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Proletarierinnen/Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

GEGEN DIE 
STRÖMUNGH

Das kommunistische Erbe 
von Rosa Luxemburg gegen 
offene Feinde und falsche 

Freunde verteidigen!

Der diesjährige 150. Geburtstag von Rosa Luxemburg wurde in den 
bürgerlichen Medien ausgenutzt, um wieder einmal ein Bild von ihr zu 
verbreiten, das sie als halbe Reformistin, lammfromme Kritikerin der So-
zialdemokratie und Pazifistin erscheinen lässt. Damit wird ihr Werk, ihr 
ganzer politischer Kampf ins Gegenteil verkehrt. Diesen heuchlerischen 
Würdigungen und bewussten Entstellungen bürgerlicher, antikommunis-
tischer und revisionistischer Kräfte ist entgegenzusetzen, wofür die Kom-
munistin Rosa Luxemburg in Wahrheit steht: für einen unversöhnlichen 
Kampf gegen Opportunismus und Reformismus, für eine wirklich revo-
lutionäre Kommunistische Partei, für die gewaltsame proletarische Re-
volution zum Sturz der deutschen Bourgeoisie, für die Diktatur des Pro-
letariats gegen das Kapital und seine Verteidiger auf der Grundlage der 
sozialistischen Demokratie beim Aufbau des Sozialismus und für den pro-
letarischen Internationalismus.

Ein wesentlicher Hebel im Kampf 
gegen die Verfälschungen besteht da-
rin, sich die Gründung der KPD und 
das von Rosa Luxemburg entworfene 
Programm der KPD ins Gedächtnis zu 
rufen. Wenn wir die zentralen Leh-
ren ihrer Schriften und ihres Kamp-
fes für die proletarische Revolution 
propagieren, geht es auch darum, an 
die revolutionäre Tradition der Kom-
munistischen Partei im eigenen Lan-
de anzuknüpfen und diese gegen re-
visionistische Entstellungen zu ver-
teidigen. Es gilt das kommunistische 
Erbe von Rosa Luxemburg gegen all 
ihre Gegner, die offenen Feinde, aber 
auch gegen ihre falschen Freunde zu 
verteidigen. Denn diese richten mit ih-

rer Demagogie gerade bei den Kräf-
ten, die sich wirklich zur Revolution 
hingezogen fühlen, den allergrößten 
Schaden an.

Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht waren die maßgeblichen Kräf-
te, die durch die Gründung der KPD 
einen ideologischen, politischen 
und organisatorischen Neubeginn 
der kommunistischen Bewegung in 
Deutschland geschaffen haben. Dies 
geschah erst, vier Jahre nachdem die 
vom Revisionismus, Opportunismus 
und Sozialchauvinismus zerfresse-
ne SPD bereits ins Lager der Bour-
geoisie gewechselt war. Dies zeigt, 
wie tief über Jahrzehnte hin die Bin-
dung an die deutsche Sozialdemokra-

Kämpferin für den 
proletarischen 
Internationalismus

 H Rosa Luxemburgs internationa-
listische Haltung kommt zum Ausdruck, 
wenn sie – für heute höchst aktuell – 
1911 in der Leipziger Volkszeitung ge-
gen den deutschen und europäischen 
Chauvinismus schreibt:

„Und jedes Mal. wo bürgerliche Po-
litiker die Idee des Europäertums, 
des Zusammenschlusses europäi-
scher Staaten auf den Schild er-
hoben, da war es mit einer offenen 
oder stillschweigenden Spitze 
gegen die ‚gelbe Gefahr‘, gegen 
den ‚schwarzen Weltteil‘, gegen 
die ‚minderwertigen Rassen‘, kurz, 
es war stets eine imperialistische 
Missgeburt. (...)
Die Idee der europäischen Kultur-
gemeinschaft ist der Gedankenwelt 
des klassenbewussten Proletariats 
völlig fremd. Nicht die europäische 
Solidarität, sondern die internatio-
nale Solidarität, die sämtliche Welt-
teile (…) umfasst, ist der Grundpfei-
ler des Sozialismus im Marxschen 
Sinne. Jede Teilsolidarität aber 
ist nicht eine Stufe zur Verwirkli-
chung der echten Internationalität, 
sondern ihr Gegensatz, ihr Feind, 
eine Zweideutigkeit, unter der der 
Pferdefuß des nationalen Antago-
nismus hervorguckt. Ebenso wie 
wir stets den Pangermanismus, 
den Panslawismus, den Paname-
rikanismus als reaktionäre Ideen 
bekämpfen, ebenso haben wir mit 
der Idee des Paneuropäertums 
nicht das Geringste zu schaffen.“
(Rosa Luxemburg: „Friedensutopien“, 1911, 
Gesammelte Werke, Band 2, Berlin 1974, 
S. 502 f.)

 H Rosa Luxemburg rief mehrmals 
die in Vergessenheit geratene grausa-
me Kolonialpolitik der deutschen Impe-
rialisten in Afrika in Erinnerung. Diese 
begingen bei ihrem mörderischen Un-
terdrückungsfeldzug in Südwestafrika 
ihren ersten Völkermord an 80.000 He-
reros, indem sie sie niederschossen, in 
die Wüste trieben und dort verhungern 
und verdursten ließen. Sie schrieb:
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tie gewesen war, wie schwer die Los-
lösung von der SPD und der zu späte 
Bruch mit dieser Partei gefallen war. 
Die Gründung der KPD war der Hö-
hepunkt des Prozesses der Loslösung 
der besten Kräfte um Rosa Luxemburg 
und Karl Liebknecht von der Sozial-
demokratie, des Prozesses der selbst-
kritischen Überprüfung ihrer eigenen 
Positionen. Das Programm der KPD 
war ein dokumentiertes Zeichen die-
ser Lostrennung.

Der Entwurf für das auf dem Grün-
dungsparteitag der KPD Ende 1918 
beschlossene Programm ist von Rosa 
Luxemburg im November 1918 ver-

fasst worden. Dieses KPD-Programm 
gehört, trotz nicht unerheblicher Män-
gel, mit seinem Bekenntnis zur ge-
waltsamen proletarischen Revolution 
und zur Diktatur des Proletariats, zu 
den revolutionären Programmen der 
proletarischen Bewegung in Deutsch-
land. Es blieb auch nicht nur ein schö-
nes Stück Papier, sondern war in der 
revolutionären Erhebung der Jahre 
1918/19 und in den folgenden Jahren 
eine „Anleitung zum Handeln“. Es ist 
ein wirkliches Kampfprogramm, ei-
ne Kriegserklärung an den weltwei-
ten Imperialismus, aber insbesondere 
gegen den „eigenen”, den deutschen 
Imperialismus. „Der Hauptfeind steht 
im eigenen Land!“ – Das war die Lo-
sung. Und das ist auch der Grund, wa-
rum dieses Programm kaum bekannt 
ist und von bürgerlichen Kräften be-
wusst nur am Rande erwähnt wird.

Für eine revolutionäre 
Kommunistische Partei
Die Bürokratisierung der damaligen 
SPD und die Loslösung ihrer Füh-
rung von den proletarischen Massen 
vor dem Ersten Weltkrieg war auch 
ein Grund für ihre Umwandlung zu 
einer bürgerlichen Reformpartei. Vor 
dem Hintergrund dieser negativen Er-
fahrungen betont das Programm der 
KPD, dass die Partei sich nicht über 
die proletarischen Massen stellt, son-
dern als bewusste Avantgarde sozialis-
tisches Bewusstsein und die Ziele der 
proletarischen Weltrevolution in die 
proletarische Bewegung hineinträgt:

„Der Spartakusbund ist keine Par-
tei, die über die Arbeitermasse oder 
durch die Arbeitermasse zur Herr-
schaft gelangen will. Der Sparta-
kusbund ist nur der zielbewussteste 
Teil des Proletariats, der die ganze 
breite Masse der Arbeiterschaft bei 
jedem Schritt auf ihre geschichtli-
chen Aufgaben hinweist, der in je-
dem Einzelstadium der Revolution 
das sozialistische Endziel und in al-
len nationalen Fragen die Interes-
sen der proletarischen Weltrevolu-
tion vertritt.“
(Programm der KPD von 1918, Abschnitt 
IV)

Das Programm hebt die Notwendig-
keit der engen Verbindung der Partei 

mit den proletarischen Massen hervor. 
Die Kommunistische Partei muss sich 
das Vertrauen der Massen und deren 
bewusste Zustimmung zu ihren An-
sichten, Zielen und Kampfmethoden 
im Klassenkampf erwerben.

„Der Spartakusbund wird nie an-
ders die Regierungsgewalt über-
nehmen als durch den klaren, un-
zweideutigen Willen der großen 
Mehrheit der proletarischen Masse 
in Deutschland, nie anders als kraft 
ihrer bewussten Zustimmung zu 
den Ansichten, Zielen und Kampf-
methoden des Spartakusbundes.“
(Programm der KPD von 1918, Abschnitt 
IV)

Für die gewaltsame 
proletarische 
Revolution
Revolution statt Reformismus – das 
war die Grundhaltung von Rosa Lu-
xemburg von Beginn ihres Wirkens 
an. Entsprechend war ihre Haltung 
zum bürgerlichen Staat, einem Werk-
zeug der Bourgeoisie zur Aufrechter-
haltung ihrer Klassenherrschaft. Ro-
sa Luxemburg machte schon auf dem 
Parteitag der SPD 1898 gegen den her-
vortretenden Reformismus von Bern-
stein und Konsorten unmissverständ-
lich klar:

„Im Übrigen bin ich der Meinung, 
dass dieser Staat zerstört werden 
muss.“
(Rosa Luxemburg, „Rede auf dem Partei-
tag der SPD vom 3. bis 8. Oktober 1898 in 
Stuttgart“, 1898, Gesammelte Werke, Band 
1/1, Berlin 1974, S. 241)

Gegen die Reformisten und Oppor-
tunisten aus den Reihen der SPD und 
der Kautsky‘schen USPD macht das 
KPD Programm von 1918 sehr deut-
lich klar, dass die Bourgeoisie nie und 
nimmer freiwillig und friedlich auf 
ihre Privilegien, ihren Profit und ih-
re Macht verzichtet, dass das Prole-
tariat daher revolutionäre Gewalt an-
wenden muss:

„Es ist ein toller Wahn zu glauben, 
die Kapitalisten würden sich gut-
willig dem sozialistischen Verdikt 
eines Parlaments, einer National-
versammlung fügen, sie würden ru-
hig auf den Besitz, den Profit, das 
Vorrecht der Ausbeutung verzich-

„Wo blieb … der Entrüstungssturm 
im Reichstag, als deutsche Militärs 
wehrlose Hereroweiber und Kinder 
in die Wüste trieben, um sie dort in 
Wahnsinn verröcheln zu lassen?“
(Rosa Luxemburg, „Die Bilanz von Zabern“, 
1914, Gesammelte Werke, Band 3, Berlin 
1974, S. 370)

 H Auf Basis des proletarischen 
Internationalismus kämpfte Rosa Lu-
xemburg nach Beginn des Ersten 
Weltkriegs entschieden gegen den 
imperialistischen Krieg, insbeson-
dere gegen den „eigenen“ deutschen 
Imperialismus. Sie prangerte den Ban-
krott der sozialistischen Internationale 
an, deren Führungen – abgesehen 
von den Bolschewiki in Russland – 
zur Unterstützung der Kriegsführung 
der jeweils „eigenen“ Bourgeoisie auf-
riefen. Besonders entlarvte sie auch 
Karl Kautsky, welcher wiederum die 
Begleitmusik für diesen offenen Verrat 
am proletarischen Internationalismus 
lieferte, indem er die Sozialistische In-
ternationale als Vereinigung hinstellte, 
die nur im Frieden wirken könne. Rosa 
Luxemburg gab in der illegal herausge-
gebenen Zeitschrift „Die Internationale“ 
die gebührende Antwort:

„Der welthistorische Appell des 
Kommunistischen Manifests er-
fährt eine wesentliche Ergänzung 
und lautet nun nach Kautskys 
Korrektur: Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch im Frieden, und 
schneidet euch die Gurgeln ab im 
Kriege!“
(Rosa Luxemburg, „Der Wiederaufbau der 
Internationale“, April 1915, Gesammelte 
Werke, Band 4, Berlin 1974, S. 25)
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ten. Alle herrschenden Klassen ha-
ben um ihre Vorrechte bis zuletzt 
mit zähester Energie gerungen. (...)
Die imperialistische Kapitalisten-
klasse überbietet als letzter Spross 
der Ausbeuterklasse die Brutali-
tät, den unverhüllten Zynismus, die 
Niedertracht aller ihrer Vorgänger. 
Sie wird ihr Allerheiligstes, ihren 
Profit und ihr Vorrecht der Aus-
beutung, mit Zähnen und mit Nä-
geln, mit jenen Methoden der kal-
ten Bosheit verteidigen, die sie in 
der ganzen Geschichte der Koloni-
alpolitik und in dem letzten Welt-
kriege an den Tag gelegt hat. ... sie 
wird lieber das Land in einen rau-
chenden Trümmerhaufen verwan-
deln als freiwillig die Lohnsklave-
rei preisgeben.
All dieser Widerstand muss Schritt 
um Schritt mit eiserner Faust und 
rücksichtsloser Energie gebrochen 
werden. Der Gewalt der bürgerli-
chen Gegenrevolution muss die re-
volutionäre Gewalt des Proletariats 
entgegengestellt werden.“
(Programm der KPD von 1918, Abschnitt 
III)

Für die sozialistische 
Demokratie und die 
Diktatur des Proletariats 
beim Aufbau des 
Sozialismus

Als nötige Voraussetzung im Kampf 
um den Sozialismus nennt das Pro-
gramm die „Diktatur des Proletariats“:

„Der Kampf um den Sozialismus 
ist der gewaltigste Bürgerkrieg, den 
die Weltgeschichte gesehen, und die 
proletarische Revolution muss sich 
für diesen Bürgerkrieg das nöti-
ge Rüstzeug bereiten, sie muss ler-
nen, es zu gebrauchen – zu Kämp-
fen und Siegen.
Eine solche Ausrüstung der kom-
pakten arbeitenden Volksmasse 
mit der ganzen politischen Macht 
für die Aufgaben der Revolution, 
das ist die Diktatur des Proletariats 
und deshalb die wahre Demokra-
tie. Nicht wo der Lohnsklave neben 
dem Kapitalisten, der Landproleta-
rier neben dem Junker in verloge-
ner Gleichheit sitzen, um über ihre 
Lebensfragen parlamentarisch zu 
debattieren: dort, wo die millionen-

köpfige Proletariermasse die ganze 
Staatsgewalt mit ihrer schwieligen 
Faust ergreift, um sie wie der Gott 
Thor seinen Hammer den herr-
schenden Klassen aufs Haupt zu 
schmettern: dort allein ist die De-
mokratie, die kein Volksbetrug ist.“
(Programm der KPD von 1918, Abschnitt 
III)

Die zwei Seiten der Diktatur des 
Proletariats werden hier klar benannt: 
Erstens die unterdrückerische, dikta-
torische Aufgabe der Niederhaltung 
der konterrevolutionären Bourgeoi-
sie und aller Reaktionäre; zweitens 
die demokratische, erzieherische Auf-
gabe für die proletarische Klasse und 
die werktätige Masse.

Solidarisch mit den 
Bolschewiki und 
der sozialistischen 
Oktoberevolution in 
Russland
Kurz nach der Oktoberrevolution in 
Russland 1917 und noch während 
des Ersten Weltkrieges war Rosa Lu-
xemburg im Gefängnis. Von dort aus 
prangerte Rosa Luxemburg in Brie-
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fen die mangelnde Unterstützung für 
die Oktoberrevolution von Seiten der 
deutschen bzw. westeuropäischen 
Sozialdemokratie an. Rosa Luxem-
burg schrieb an Luise Kautsky. Sie 
sah große Gefahren für die Oktober-
revolution,

„nicht weil die Statistik eine so 
rückständige ökonomische Ent-
wicklung in Russland aufweist, wie 
Dein gescheiter Gatte ausgerech-
net hat, sondern weil die Sozialde-
mokratie in dem hochentwickelten 
Westen aus hundsjämmerlichen 
Feiglingen besteht und die Russen, 
ruhig zusehend, sich werden ver-
bluten lassen.“
(Rosa Luxemburg: Brief an Luise Kautsky 
vom 24. November 1917, in: Luxemburg, 
Rosa: Gesammelte Briefe, Berlin 1987, 
Band 5, S. 329)

In ihrer Rede auf dem Gründungs-
parteitag der KPD Ende 1918 hob Ro-
sa Luxemburg das Lernen aus den Er-
fahrungen der russischen Oktoberre-
volution und der Politik der Bolsche-
wiki hervor:

„...wir sollen es nie vergessen, wenn 
man uns mit den Verleumdungen 
gegen die russischen Bolschewisten 
kommt, darauf zu antworten: Wo 
habt ihr das ABC eurer heutigen 
Revolution gelernt? Von den Rus-
sen habt ihr’s geholt: die Arbeiter – 
und Soldatenräte (Zustimmung); ... 
die russische Revolution war es, die 
die ersten Losungen für die Weltre-
volution ausgegeben hat.“
(Rosa Luxemburg: Bericht über den Grün-
dungsparteitag der KPD, 1918/1919, Ge-
sammelte Werke, Band 4, Berlin 1974, 
S. 496)

Rosa Luxemburg, die in den langen 
Jahren der Zusammenarbeit mit Wla-
dimir Lenin bis kurz vor der Okto-
berrevolution eine Reihe von Wider-
sprüchen und Kritikpunkten hatte, be-
tonte angesichts der Realität der Ok-
toberrevolution, dass deren Sieg nur 
unter Führung der Bolschewiki erfol-
gen konnte:

„Die Lenin-Partei war somit die 
einzige in Russland, welche die 
wahren Interessen der Revolution 
in jener ersten Periode begriff, sie 
war ihr vorwärtstreibendes Ele-
ment, als in diesem Sinne die einzi-

ge Partei, die wirklich sozialistische 
Politik trieb.“
(Rosa Luxemburg, „Zur Russischen Revolu-
tion“, Gesammelte Werke, Band 4, S. 338)

Weiter schrieb sie:

„Die Lenin-Partei war die einzige, 
die das Gebot und die Pflicht einer 
wirklich revolutionären Partei be-
griff, die durch die Losung: Alle 
Macht in die Hände des Proletari-
ats und des Bauerntums!, den Fort-
gang der Revolution gesichert hat ...
Die ganze revolutionäre Ehre und 
Aktionsfähigkeit, die der Sozialde-
mokratie im Westen gebrach, war 
in den Bolschewiki vertreten. Ihr 
Oktoberaufstand war nicht nur ei-
ne tatsächliche Rettung für die rus-
sische Revolution, sondern auch ei-
ne Ehrenrettung des internationa-
len Sozialismus.“
(ebenda, S. 341)

Rosa Luxemburg 
war eine großartige 
Kommunistin
Es war für Lenin nichts Neues, dass 
Opportunisten versuchten, aus den 
vorangegangenen Kontroversen zwi-
schen Rosa Luxemburg und ihm Ho-
nig zu saugen und antikommunisti-
sche Positionen zu entwickeln. Seine 
Kritik an Rosa Luxemburg war immer 
solidarisch, eine Kritik unter kommu-
nistischen Kadern. Klar hatte sie hier 
und da Fehler in den Debatten mit Le-
nin entwickelt, die sie nach der Ent-
lassung aus dem Gefängnis zum gro-
ßen Teil korrigierte. Aber darum ging 
es gar nicht und geht es gar nicht. Ge-
gen die mit böser Absicht vorgenom-

mene Methode, gerade bestimmte 
nicht richtige Passagen von Rosa Lu-
xemburg zu zitieren, antwortete Le-
nin mit ein paar Zeilen aus einer treff-
lichen russischen Fabel: „Wohl traf’s 
sich, dass des Adlers Flug ihn nied-
riger, als Hühner fliegen, trug, doch 
fliegen Hühner nie auf Adlershöh’n.“  
Lenin  schrieb, dass sich Rosa Luxem-
burg durchaus in verschiednen Fragen 
auch geirrt hatte. Er stellte aber mit al-
lem Nachdruck fest:

„Aber trotz aller dieser ihrer Feh-
ler war sie und bleibt sie ein Adler; 
und nicht nur die Erinnerung an sie 
wird den Kommunisten der ganzen 
Welt immer teuer sein, sondern ih-
re Biographie und die vollständige 
Ausgabe ihrer Werke ... werden ei-
ne sehr nützliche Lehre sein bei der 
Erziehung vieler Generationen von 
Kommunisten der ganzen Welt.
‚Die deutsche Sozialdemokratie ist 
nach dem 4. August 1914 ein stin-
kender Leichnam‘ – mit diesem 
Ausspruch Rosa Luxemburgs wird 
ihr Name in die Geschichte der Ar-
beiterbewegung der ganzen Welt 
eingehen.“
(Lenin, „Notizen eines Publizisten“, 1922, 
Werke Band 33, S. 194 f.)
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